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DIEe Kirche in Tschechilen estar der
Verfolgung

Die Kirchen ın Mittel-Osteuropa ha- schen Christen. ach der Wende OIN-
ben, weniıgstens in der Endphase der SCHl diese frisch getauften Christen
kommunistischen Totalität, ihrem durch eıne schmerzhafte Ernüchte-
Sturz aktiv gearbeitet. Im Ausstieg AdUus rungskur: INSTLALT M1 dem geliebten
der eit der Unterdrückung schienen eıster hatten s1e s Jetzt mi1t der Ob-
alsg ihre Chancen ın der MNEUu aufzu- rigkeit, miıt einer bürokratischen Veri- UOISSNMSIG
bauenden Gesellschaft gut WI1ıe nıe tfikationsmaschine un: mi1ıt vielen, viel

stehen und viele, auch vielen Papierregeln u  =) „Der
Nichtchristen, CrWarteten, 2SS$ die CGeist erstickt darin“, schrieen manche
Kirchen wichtigen Krätten des HC- VO ihnen verzweitelt aut 1ın die Leere
sellschaftlichen Wiederautfbaus WUur- hinein, ohne überhaupt 1n „diesen
den Im hıistorischen Gedächtnis FEu- Verein“ richtig eingestiegen se1InN.

bleihr die Verfolgung der Chris- Andere VO diesen Tapfteren VO da-
ten CN mıiıt dem nachtolgenden Auftf- mals suchen noch Jetzt muhsam ihren
schwung des kirchlichen Lebens VOCI- Platz in der NCUu organısıerten Kirche.
bunden un: viele Twartieten Dann WAar da die Geschichte
Ahnliches auch nach der Wende Es 15t miıt dem VO den Kommunisten be-
1aber anders gekommen. Die Gründe schlagnahmten Kircheneigentum. Bıs
dafür sind sowohl außerhalb als auch ZUr Wende tauchte dieser Ausdruck iın

meıner Meinung nach gröfßtenteils den ganzeCnh illegalen christlichen Do-
innerhal der Kirchen selbst kumenten 4700 nıcht auft, VO An-
chen spruch auf Restitutionen W al hier

Zunächst dart INan nicht VEIHCS- nıiıcht der eiseste Hauch spuren.
SCTI, ass In der Ischechoslowakei ach der Wende hatte [Naßn plötzlich
während der BANZCH kommunisti- den Eindruck, die Kestitutionen seien
schen Periode praktisch keine kirchli- zuü wichtigsten Ihema aller kirchli-
chen Strukturen innerhalb der gröfßs- chen und auch theologischen Debat-
tcn, der katholischen Kirche, gegeben ten geworden. Es 15t 1U egal, bis —

hat Viele suchende Menschen, beson- hın dieser Streit die katholische Kıir-
ders den Jungen Intellektuellen, che tühren wird. Siıcher 1St, 4SS diese
„entdeckten“ damals den Glauben 17 orchlichen Forderungen sehr die
Kontakt mMi1t einzelnen tapferen, ım alten austrokatholischen Verhältnisse
wahren Sinne des Wortes charismati- und Geister 1NS Gedächtnis und
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Petr Kolar

Die Kirche in Tschechien -  Gestärkt aus der 
Verfolgung ?

Die Kirchen in Mittel-Osteuropa ha­
ben, wenigstens in der Endphase der 
kommunistischen Totalität, an ihrem 
Sturz aktiv gearbeitet. Im Ausstieg aus 
der Zeit der Unterdrückung schienen 
also ihre Chancen in der neu aufzu­
bauenden Gesellschaft so gut wie nie 
zuvor zu stehen und v ie le , auch 
N ichtchristen, erwarteten, dass die 
Kirchen zu wichtigen Kräften des ge­
sellschaftlichen Wiederaufbaus w ür­
den. Im historischen Gedächtnis Eu­
ropas bleibt die Verfolgung der Chris­
ten eng mit dem nachfolgenden Auf­
schwung des kirchlichen Lebens ver­
bunden und viele erwarteten etwas 
Ähnliches auch nach der Wende. Es ist 
aber anders gekommen. Die Gründe 
dafür sind sowohl außerhalb als auch
-  meiner Meinung nach -  größtenteils 
innerhalb der Kirchen selbst zu su­
chen.

Zunächst darf man nicht verges­
sen, dass es in der Tschechoslowakei 
während der ganzen kom m unisti­
schen Periode praktisch keine kirchli­
chen Strukturen innerhalb der größ­
ten, der katholischen Kirche, gegeben 
hat. Viele suchende Menschen, beson­
ders unter den jungen Intellektuellen, 
„entdeckten“ damals den Glauben im 
Kontakt mit einzelnen tapferen, im 
wahren Sinne des Wortes charismati­

schen Christen. Nach der Wende gin­
gen diese frisch getauften Christen 
durch eine schmerzhafte Ernüchte­
rungskur: anstatt mit dem geliebten 
Meister hatten sie es jetzt mit der Ob­
rigkeit, mit einer bürokratischen Veri­
fikationsmaschine und mit vielen, viel 
zu vielen Papierregeln zu tun. „Der 
Geist erstickt darin“, schrieen manche 
von ihnen verzweifelt laut in die Leere 
hinein, ohne überhaupt in „diesen 
Verein“ richtig eingestiegen zu sein. 
Andere von diesen Tapferen von da­
mals suchen noch jetzt mühsam ihren 
Platz in der neu organisierten Kirche.

Dann war da die ganze Geschichte 
mit dem von den Kommunisten be­
schlagnahmten Kircheneigentum. Bis 
zur Wende tauchte dieser Ausdruck in 
den ganzen illegalen christlichen Do­
kumenten gar nicht auf, vom An­
spruch auf Restitutionen war hier 
nicht der leiseste Hauch zu spüren. 
Nach der Wende hatte man plötzlich 
den Eindruck, die Restitutionen seien 
zum wichtigsten Thema aller kirchli­
chen und auch theologischen Debat­
ten geworden. Es ist nun egal, bis wo­
hin dieser Streit die katholische Kir­
che führen wird. Sicher ist, dass diese 
kirchlichen Forderungen zu sehr die 
alten austrokatholischen Verhältnisse 
und Geister ins Gedächtnis und au­

Petr Kolar S J  ist Redakteur des Tschechischen Rundfunks in Prag.

urn:nbn:de:bvb:384-uba002527-0067-3



Kerhalb der Kıirche eiınen ebenso ai- durch indirekt den Stempel des 1318) 8

chaischen, ahistorischen Hass auf d1e mal Zulässigen un werden künftig Je-
Bühne rufen „Die wollen ja schliefß- dem Korrekturversuch art-
ich immer och das Gleiche, namlich näckiger Widerstand eisten.
Machrt un Gut Man aınn sich aum des FKın-

Fın Letztes MNM1USS ın diesem Zu- drucks erwehren, ın eıner Atmao-
sammenhang noch erwähnt werden: sphäre des geistigen Autismus le-
der fast totale Zertall des Ordensle- ben N wird 1e] und sehr herzlich SC

lacht in üÜülLSeTCeT Kirche, 6N werden kei-ens ın einem Lande, ın dem 65 40 Jah-
lang keine funktionierenden Or- sroßen Dummheiten gemacht,

densgemeinschaften veben durtte. INan gehorcht besser und williger unı
1St wahrscheinlich auch ftrommer als 1nMan siehrt erst Jetzt, WwW1e€e verhäng-Diskussion nisvoall diese Unterbrechung der Kon- den Kirchen Westeuropas. Anderer-

tinuıltat WwWwWAar. Die kleinen, schwä- se1its: iINan studiert weniger und macht
cheren Gemeinschaften werden 1e8 sich wenıger Sorgen die Zukunft
wahrscheinlich ar nicht überleben, und hre Vorbereitung. Ahnlich WIE
Ühnlich w1ıe eine alte, schwere Maschi- auch die zivile Gesellschaft neigt

keinen länger andauernden Still- SCEIC Kirche eher ZuUur Mitfahrt als ZUTF

stand überlebt. uch die großen Ge- Bewegung AUS eıgenen Kräften.
meinschaften suchen, allerdings sehr Fın sehr wichtiges Positivum 1m-
mühsam, ihren Weg ZUu Grun- merhin: Der Unterschied ın der Ein-
dungscharisma für die heutige Situati- stellung ZUT: Kirche zwischen den VOTI-

Sie bleiben vorläufig vieltach och kommunistischen un den heutigen
ım vorkonziliaren Kirchen- und Or- Intellektuellen 1St frappierend. Die

Ersteren entschieden antikleri-densleben verhaftet dem einzigen,
das weniıgstens einıge VO ihnen urz kal bis antikirchlich, S1E CS, die
nach 1945 noch erlebht hatten. den Weg 1Ins Land der Bolschewiken

Im Augenblick der Erneuerung 1Im Voraus ebneten. Das Volk, das
der kirchlichen Führungsschichten, zunächst noch stark durch den Aust-
ach der Wende, Walr die Auswahl rokatholizismus gepragt WAal, kam 1Ur

natürlich sehr beschränkt. Die uüb- zögernd nach un CS brauchte das
lichen Auswahlmechanismen Münchner Abkommen, die Befreiung
unbrauchbar und ON 1st alles ziemlich durch die Rote Ärmee und die tolgen-
schnell Zehn Jahre danach den 40 JTahre kommunistischer Propa-
dart [a  - eine Bilanz ziehen und gyanda, wirklich autzuholen.
Sapcl, ass 65 den eingesetzten Die heutigen tschechischen Intel-
Frauen un: annern aum gelungen lektuellen sind sicherlich ZU grofßsen
iSt, die anstehenden Probleme richtig ei} VO der Postmoderne beeintlusst
anzupacken un NeCUuUC Wege eiNZuU- und kümmern sich wen1g die Kır-
schlagen der wenıgstens anzuzeıigen. chen. Wahrscheinlich 1St 1aber doch
Die seltsamen und oft sehr hinderli- auch eine Spur VOoO schlechtem (histo-
chen ewohnheiten der Untergrund- rischem) (Gewissen dabei, W CN sich
kämpfer in der Kirche erhielten da- heute tast nıemand ihnen als
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D
iskussion

ßerhalb der Kirche einen ebenso ar­
chaischen, ahistorischen Hass auf die 
Bühne rufen. „Die wollen ja schließ­
lich immer noch das Gleiche, nämlich 
Macht und Gut...“

Ein Letztes muss in diesem Zu­
sammenhang noch erwähnt werden: 
der fast totale Zerfall des Ordensle­
bens in einem Lande, in dem es 40 Jah­
re lang keine funktionierenden Or­
densgem einschaften geben durfte. 
Man sieht erst je tz t, w ie verhäng­
nisvoll diese Unterbrechung der Kon­
tin u itä t w ar. D ie k le inen , schw ä­
cheren Gemeinschaften werden dies 
wahrscheinlich gar nicht überleben, 
ähnlich w ie eine alte, schwere Maschi­
ne keinen länger andauernden Still­
stand überlebt. Auch die großen Ge­
meinschaften suchen, allerdings sehr 
m ühsam , ih ren  W eg zum  G rün ­
dungscharisma für die heutige Situati­
on. Sie bleiben vorläufig vielfach noch 
im vorkonziliaren Kirchen- und Or­
densleben verhaftet -  dem einzigen, 
das wenigstens einige von ihnen kurz 
nach 1945 noch erlebt hatten.

Im A ugenblick der Erneuerung 
der kirchlichen Führungsschichten, 
nach der Wende, w ar die Auswahl 
natürlich sehr beschränkt. Die üb­
lichen Auswahlmechanismen waren 
unbrauchbar und es ist alles ziemlich 
schnell gegangen. Zehn Jahre danach 
darf man eine erste Bilanz ziehen und 
sagen, dass es den so eingesetzten 
Frauen und Männern kaum gelungen 
ist, die anstehenden Probleme richtig 
anzupacken und neue Wege einzu­
schlagen oder wenigstens anzuzeigen. 
Die seltsamen und oft sehr hinderli­
chen Gewohnheiten der Untergrund­
kämpfer in der Kirche erhielten da­

durch indirekt den Stempel des nor­
mal Zulässigen und werden künftig je­
dem Korrekturversuch um so hart­
näckiger Widerstand leisten.

M an kann sich kaum  des E in­
drucks erw ehren , in einer A tm o­
sphäre des geistigen Autismus zu le­
ben: es w ird viel und sehr herzlich ge­
lacht in unserer Kirche, es werden kei­
ne großen D um m heiten gem acht, 
man gehorcht besser und w illiger und 
ist wahrscheinlich auch frommer als in 
den Kirchen Westeuropas. Anderer­
seits: man studiert weniger und macht 
sich weniger Sorgen um die Zukunft 
und ihre Vorbereitung. Ähnlich wie 
auch die zivile Gesellschaft neigt un­
sere Kirche eher zur Mitfahrt als zur 
Bewegung aus eigenen Kräften.

Ein sehr wichtiges Positivum im­
merhin: Der Unterschied in der Ein­
stellung zur Kirche zwischen den vor­
kommunistischen und den heutigen 
Intellektuellen ist frappierend. Die 
Ersteren waren entschieden antikleri­
kal bis antikirchlich, sie waren es, die 
den Weg ins Land der Bolschewiken 
im Voraus ebneten. Das V olk , das 
zunächst noch stark durch den Aust- 
rokatholizismus geprägt war, kam nur 
zögernd nach und es brauchte das 
Münchner Abkommen, die Befreiung 
durch die Rote Armee und die folgen­
den 40 Jahre kommunistischer Propa­
ganda, um wirklich aufzuholen.

Die heutigen tschechischen Intel­
lektuellen sind sicherlich zum großen 
Teil von der Postmoderne beeinflusst 
und kümmern sich wenig um die Kir­
chen. Wahrscheinlich ist aber doch 
auch eine Spur von schlechtem (histo­
rischem) Gewissen dabei, wenn sich 
heute fast niemand unter ihnen als
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nicht glaubend bezeichnen lassenzl C sich 1er eine geistige
fe behaupten wenigstens Wende handelt, 1st vorläufig och

NCCO, aut tschechisch) glauben schwer und CS wird nicht
un Protessor Halik, der I eıter der letzt VO der künftigen Handlungs-
Christlichen Akaıademie ın Prag, be- welse der Kirchen abhängen. Solange
zeichnet S1e daher als Neecisten. Sie Cr- s1e VOT allem sich selbst un: ıh-
heben ihre Stimme leichter ZUur Vertei- eigenen Probleme kreist, ınteres-

siert S1E niemanden außerhalb des 1mM-digung der Kirche als S1€e un:
sind sichtlich ber den weitgehenden 1LUCH werdenden Kreises der bıin-
Verlust der ethischen Orientierungs- geweihten.
punkte ın der tschechischen Gesell-
schaft bestürzt. UOISSMNMSIG

147

{A UNIVERSITÄTS-  OTHEK
7E

nicht glaubend bezeichnen lassen will. 
Alle behaupten wenigstens an etwas 
(= neco, auf tschechisch) zu glauben 
und Professor H alik, der Leiter der 
Christlichen Akademie in Prag, be­
zeichnet sie daher als Necisten. Sie er­
heben ihre Stimme leichter zur Vertei­
digung der Kirche als gegen sie und 
sind sichtlich über den weitgehenden 
Verlust der ethischen Orientierungs­
punkte in der tschechischen Gesell­
schaft bestürzt.

Ob es sich hier um eine geistige 
W ende handelt, ist vorläufig noch 
schwer zu sagen und es wird nicht zu­
letzt von der künftigen Handlungs­
weise der Kirchen abhängen. Solange 
sie vor allem um sich selbst und um ih­
re eigenen Probleme kreist, interes­
siert sie niemanden außerhalb des im­
mer enger werdenden Kreises der Ein­
geweihten.
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